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Zeit der 
Unsicherheit

Hans-Jürgen Schmahl

Im K on junktu rtie f stöß t auf Skepsis, wer e inen neuen A nstieg ankündig t. Das war noch in 
jede r Rezession so, und gegenw ärtig  w ird d iese E rfahrung bestä tig t. Die großen W irt­

scha fts fo rschungs institu te  haben in ihrem  kürz lich verö ffen tlich ten H erbstgu tachten den 
Beginn e ine r K on junkturbe lebung für das Jahr 1994 vorhergesagt, und zwar a lle  -  nach 
H inzukom m endes IW H alle nunm ehr s e c h s -g e m e in s a m . U n te rsch ied lich  beu rte ilt wurde 
a lle in  der Z e itpunkt des E insetzens; vom D IW /Berlin  w ird er etwas spä ter erw arte t a ls von 
den anderen Institu ten . Die kurz nach dem  G utachten der Institu te  vom DIHT verö ffen t­
lich te  Um frage unter ihren M itg liedsfirm en dagegen ze ig t verb re ite te  Zweife l an e ine r ba l­
digen Aufw ärts tendenz. Andere Verbände hatten schon vorher die Prognose der Institu te  
als zu op tim is tisch  bezeichnet.

Die Skepsis e rk lä rt s ich w ahrsche in lich  schon aus e ine r ungünstigeren E inschätzung 
der Lage. Das Ende des K on junkturrückgangs ist w e ith in  unbem erkt geb lieben . Das liegt 
vor a llem  an der verb re ite ten O rien tie rung am Vorjahresverg le ich. Bis zu le tz t war etwa die 
Industriep roduktion  noch erheb lich  n ied rige r a ls vor e inem  Jahr. Auch die  m eisten ande­
ren Ind ikatoren, abgesehen na tü rlich  von so lchen w ie Preise und A rbe its los igke it, sind 
noch im M inusbere ich. Daraus wird v ie lfach gesch lossen , unsere W irtscha ft sei im m er 
noch in der A bw ärtsbewegung, a lso in der Rezession. Doch der Rückgang der P roduktion 
und des A uftragse ingangs hat schon im Früh jahr au fgehört. Das ze ig t d ie  Entw ick lung der 
von S aison- und K a lendere in flüssen rechnerisch be re in ig ten Daten von M onat zu M onat.
Die K on junktur be findet sich seit geraum er Zeit auf der Talsohle und n ich t m ehr im A bstieg.
W äre d ies  a llen  bewußt, stieße die Prognose e ines ba ld igen  A nstiegs s icherlich  schon 
desha lb  auf w en iger Zweifel.

W ie passen dazu aber die anha ltenden A nkünd igungen m assiver B eschä ftigungse in ­
schränkungen durch große Unternehm en und die v ie len  M eldungen über ungünstige  Er­
träge, oft sogar V erluste? Beides ist typ isch für d ie  Talsohle. Die E rtragsentw ick lung er­
re icht dann ihren T ie fpunkt, und die  P läne zur E insparung von Personal sp iege ln  die 
sch lech te  E rtragslage wider. Die E rfahrung ze ig t im übrigen, daß so lche P läne n ich t se lten 
revid ie rt wurden, wenn sich d ie  W irtscha fts lage  w iede r besserte . Die B eschäftigung fo lg t 
der K on junktur ste ts  m it Verzögerung. Daher is t es auch n icht ungew öhnlich, daß die 
P rognosee ines W iederanstiegs der P roduktion im nächsten Jah r m it der Vorhersage e ine r 
noch s te igenden A rbe its los igke it e inhergeht. Das war v ie lm eh r nach je de r Rezession so.

A llzu m ensch lich  ist d ie  Neigung, nach dem  M otto „Is t es schlecht, b le ib t es sch lech t“ zu 
u rte ilen . Ganz frei von d iese r Neigung sind zwar auch pro fess ione lle  K on junktu rbeobach­
te r n icht, aber s ie  sind sich im  a llgem einen der G efahr bewußt. M it den M ethoden der Kon­
junktu rana lyse  und -Prognose wird versucht, Tendenzänderungen n icht erst im nachh ine in  
zu erkennen. Denn w irtscha ftliche  und n ich t zu le tz t w irtsch a ftsp o litische  D ispositionen
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wirken m it Verzögerung, und M aßnahm en m üssen daher m ög lichst früh einsetzen. Wäre 
es anders, würde sich w ahrsche in lich  kaum jem and für Kon junkturp rognosen in te ress ie ­
ren. Aber im m er wenn es um den W endepunkt geht, wird das P rognostiz ieren besonders 
schw ierig .

Die Institu te  begründen ihre Prognose e ines ba ld igen W iederanstiegs m it der Verbes­
serung w ich tige r kon junk tu re lle r R ahm enbedingungen. S ie füh rt nach T heorie  und E rfah­
rung zur W ende nach oben. Das Z insn iveau ist s tark gesunken, am langen Ende des M ark­
tes nahezu auf e inen N achkriegstie fs tand. Die Z insstruktur, d ie  lange invers war - d ie  kurz­
fris tigen  Z insen waren, ze itw e ilig  sogar be trächtlich, höher a ls d ie  lang fris tigen  - ,  nähert 
s ich der N orm alitä t. Die G ew inne der Unternehm en s inken insgesam t o ffens ich tlich  n icht 
mehr. Entscheidend da fü r ist, daß gesam tw irtscha ftlich  der A nstieg der Lohnstückkosten 
au fgehört hat und daß er in der Industrie  se it dem  Frühjahr sogar von einem  Rückgang ab ­
ge löst worden ist; d ie  Kosten s ind a lle rd ings im m er hoch höher a ls vor e inem  Jahr. 
S ch ließ lich  g ib t es auch eine erste Erho lung der Auslandsnachfrage. Das a lles sind Vorbo­
ten e ine r neuen A ufw ärtsentw ick lung bei den Investitionen, von denen v ie le  ja  nur au fge­
schoben wurden, und beim  Export.

G erade nach einem  tie fen zyk lischen  E inbruch ist d ie  W ahrsche in lichke it e ines ba ld i­
gen W iederanstiegs groß. S tärke und Dauer der neuen Aufw ärtsbew egung hängen jedoch 
davon ab, in welchem  Um fang bestehende H indern isse be ise ite  geräum t werden. Das ha­
ben d ie  Institu te  b e to n t: „D ie  bevorstehende Belebung der K on junktur ändert n ichts daran, 
daß d ringende Problem e der deutschen W irtscha ft der Lösung ha rren .“ Vor a llem  geht es 
um die K onso lid ie rung der S taa tsfinanzen unter Verm eidung zunehm ender A bgabenbe la ­
stung, um e ine vernün ftige  D eregulierung und n ich t zu le tz t um B ed ingungen am A rbe its ­
m arkt, d ie  m it e inem  hohen B eschäftigungsstand vere inbar sind. „Insbesondere  m üssen, 
wenn ein du rchg re ifender Abbau der A rbe its los igke it ge lingen  so ll, d ie  A rbe itskosten je 
P rodukte inhe it s inken und die  A rbe itsm ark tbed ingungen flex ib le r w erden“ , heißt es dazu 
im G em einschaftsgutach ten.

Das Problem  ist n ich t neu; zu Beginn der ach tz ige r Jahre ste llte  es s ich ähnlich. Dam als 
suchten v ie le  die Lösung in e ine r U m verte ilung der ve rm e in tlich  nachhaltig  knappen Ar­
beit. Die Hypothese e ine r K napphe it de r A rbe it ist in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr­
zehnts durch das Entstehen von drei M illionen  neuen A rbe itsp lä tzen  sch lagend w iderleg t 
worden. Häufig w ird d iese r E rfo lg m it der A rbe itsze itve rkürzung in Zusam m enhang g e ­
bracht, d ie  dam als gegen den Rat der m eisten Ö konom en durchgese tz t wurde. Es ist je ­
doch frag lich , ob die  A rbe itsze itve rkürzung überhaupt e ine h ilfre iche  Rolle gesp ie lt hat. 
Denn der dam it verbundene w e itgehende Lohnausg le ich  w irk te  für s ich genom m en 
höchst nega tiv  auf E rha ltung und Entstehung von A rbe itsp lä tzen . Und die künstliche Ver­
knappung q u a lifiz ie rte r A rbe itskra ft hem m te das W achstum  von der P o tentia lse ite  her, 
w irk te  a lso in die g le iche  R ichtung. Vor dem  H intergrund der E rfahrungen in den ach tz iger 
Jahren muß dringend davor gewarnt werden, e rneu t das Heil in e ine r „U m verte ilung  der A r­
be it" zu suchen. Es geh t v ie lm eh r auch d iesm al darum , das Potentia l an A rbe it durch m ög­
lichst m arktgerech te  G esta ltung der B ed ingungen am A rbe itsm ark t zu ersch ließen.

Im Licht d iese r E rfordern isse da rf d ie  A rbe itsze itve rkürzung durch Übergang zur 4- 
Tage-W oche auf keinen Fall a ls M odell für d ie  deutsche W irtscha ft sch lech th in  angesehen 
werden. Für d ie  m eisten Betriebe g ib t es schon je tz t keinen Grund für ihre E in führung, ge ­
schw eige denn in e ine r künftig  w ieder besseren W irtschafts lage. Für e inze lne U nte rneh­
men kann sie dagegen e ine M ög lichke it b ie ten , d ie  tem poräre Nachfrageflau te ohne g rö­
ßere Entlassungen zu überstehen. Bei w ieder ve rbesse rte r Kon junktur kann man w ieder 
zu längeren A rbe itsze iten  zu rü ckkeh ren ; s ie  ist a lso e ine besondere Form der Kurzarbe it. 
D ie Anw endung d ieses Instrum ents se tz t jedoch  voraus, daß dabe i n icht d ie  P roduktions­
kosten ste igen . Daher kann es ke ine rle i Lohnausg le ich  geben. (E ine Lohnsubvention aus 
ö ffen tlichen  M itte ln  wäre schon aus g rundsä tz lichen  Ü berlegungen abzulehnen.) Es wäre 
bedauerlich , wenn d iese r innovative Versuch zur Ü berbrückung der K on junktu rflau te  in 
besonders betro ffenen Unternehm en an unerfü llba ren Forderungen sche ite rn  würde.
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